
Die Stadt Bern [Fortsetzung]

Autor(en): Zesiger, A.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 1 (1911)

Heft 15

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-634446

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634446


IN WORT UND BILD 115

„(Sitg äd)t e ißropfj," frogt ®vbeli.

„Spönne tat eg, aber eg wirb cptum. S jmtjfle, wo
br ©tocïmirt öppig brug map. SSitict)t if(±) eg ifyrt lieber,
eg warb nib j'Viel berVo bricïjtet."

SDermit pt Pöbelt d)önne goïj tt br ißuur pt ju fir
grau gfeit: „S h® nib möge bergpcptue; aber e geufebphger
|ätt i gäp tuen i br ©todwirt au £)ätt cpune luegen i fir
cifädige Spttte." il mo=n=er fälb Söucpn ig SDörfli vüren
ifdjt, pt er Gobelin eg ißar Ipch ^alblinig Uberftrümp pt'
djromet, gar mättigg brav fin eg gfi

@g ifct) bu au e $it <P, Wo Söbeli i bi Uberftrümp
ilje pt e 9Jfa gfteüt. SDenngemol pt bu ©chpbärgannelifin
b'(Sfid)t befferet, un eg pt fi au nümme gfcljämt mit Sobelin

j'tanje. ©ogar vor e îaufftei ifdj eg mit put, u nachher

pt fi bo Slöbelig SJieifcper 'g ßptrjeneibärgti epange u bert

friblig päme gpfelet. 11 mo fi bu afen e tolle 23ueb pi
glja, pt üöbeli ganj anber @acp gluegt i be fpänbe j'bplte
Weber frönbe Süten iper (Spttefäde!

@nbe. —

c

Die örünbung Berns.

Ball!, ballo — das Büfthorn ballt
Zu fröhlicher Pirfcb, zum 3agen

Durch Bufd) und Dorn im milden Wald,
Wo truftig die Gîchen ragen.

Wo fchirmend um den Bochmald fchlingt
Die üare den mciten Bogen,
Sein rauhes Cled der SturmiOind fingt
Ins Raufchen der rafcbeti Wogen.

Helfta, une toft der edlen Croft,

lflnftürmend auf frlfchen Jährten:
Burgundens herzog hoch zu Roft

Inmitten der 3agdgefährten.

Gereizt, geheftt die Kreuz und Quer

Von fchnaubender, müder IReute

erliegt Herrn Bcrdjtolds kräft'gem Speer
Gin mächtiger Bär als Beute.

hell hallt des Herzogs Rlttermort:
„Vernehmt, mas ich euch will künden,
flu diefes Gichmalds fich'rem Ort

Will ich eine Stadt mir gründen."

„ein Ort, der Freiheit, troftig, ftark,
ein Hort der Bedrängten, Scbmacben.

Hier foil ein ftark 6efchlecht uoil IRark
Sein heiligftes Gut hemachen."

„So lange der Jfare fluten zieb'n,
So lange die kirnen glänzen,
Soll Freiheit hier und Wohlfahrt blüb'n
Und Segen in fiebern Grenzen."

„Caftt ftiften uns im Waldreoier
ein Wappen der Stadt zur Stunde:
6s fei der Bär ihr Wappentier,
Geachtet in meitcr Runde." —

Halli — hallo — das Born uerballt. —
ein Raunen, ein '51üftern, fragen
Geht durch den dämmerftillen Wald
Von künftigen groften tagen.

3akob Bürki.

-33e-

Die Stabt Bern.
fjiftorifche Bilber. - Don Dr. TL 3efiger.

II. Die großen Darebrücken.

Stlg im Sap 1191 ber .Qäptngerprgog einen günftigen
tßlafi für feine neujugrünbenbe ©tabt fudjte, roäpte er eine

auf brei ©eiteu Dom tief eingefepittenen glujjtal gefcp|te
(palbinfel aug. S)iefe beburfte blofj noch auf ber vierten
Seite beg ©tppg tünftlicpr, loftfpeliger ÜRauern unb Oräbeu,
mäpenb bie tiefe unb rctpnbe Slare auf ben brei anbern
©eiten ein natürlicpg
fpinbernig bilbete, bag
webet Unterhalt nodf SSer=

ftärlung Verlangte. 2)er
glufj war in ®rieggjeiten
gemijf ein trefflicher ©dpi,
im g,rieben aber ein recht
pnberliipr (SefeH, benn
feine rafdjen gluten we<p
feiten oft ben Sauf, im
©ommerüberfdjwemmten
fie bie Ufer, im ©ptprbft
iieptt fie bag halbe 33ett
leer unb. erfdjwerten fo
bie ©cpffapt ganj itnge=
mein, ©obalb nun ein
©tabtbürger umg galjr
1200 fein SSieh auf bie
SBeibe treiben, feine (Stute
einbringen ober fonftwie
feinem (Semerbe aupr=
plb ber ÜDiauern naep
gehen wollte, fo muffte
er im Horben, Dften unb

©üben über ben gefährlichen glufj fepn. S3alb richtete jwar
bie ©tabt an ber engen ©teile britnten beim @d)Iofj 9Rt)bcgg

eine gäljre ein, bie immerhin tnep Sicherheit alg ber fumante
SBeibling ober bag ungefüge gtofi bot. (Tag Sebürfnig nach

einer (Stüde würbe aber je länger je fühlbarer unb fo legten
fie bie (Serner bei erfter (Selegenpit an ©teile ber unbequemen

unb umftänbticpn gäpe

Die beiden Rpdeggbriicken.

an. (Sg war im Saht
1256, alg ber @aVoher=
graf (ßeter in feinem ge=

treuen (Sern weilte unb
bie erfte ©tabtermeiterung
Vornahm ; hartige <$e=

feilen fdjlugen bie erften
($icï)enjpfâhle Vom ©djiff
aug in ben (Srunb beg

glufjbetteg, ein god) folgte
bem anbern, unb innert
gahregfrift war bie erfte
Srûcïe fertig. Sie beftanb
gang aug |>otj, war auf
beut rechten Starufer
burd) einen (Turm mit
(graben unb gugbrüde
gefchü|t unb befanb fid)
vermutlid) ein berfelben
©teile, wie bie putige
alte 9pbcggbrüc!e.

Smiüiuter 1460 befdjä»
bigte bag § od)waffer biefe
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„Gits ächt e Prozäß," frogt Köbeli.

„Chönne tät es, aber es wird chuum. I zwyfle, wo
dr Stockwirt öppis drus macht. Vilicht isch es ihin lieber,
es würd nid z'viel dervo beichtet."

Dermit het Köbeli chönne g oh u dr Puur het zu sir
Frau gseit: „I ha nid möge derglychetue; aber e Feufedryßger
hätt i gäh, wen i dr Stockwirt au hätt chönne wegen i sir
eifäckige Chntte." U wo-n-er sälb Wnchen is Dörfli vüren
ischt, het er Köbelin es Par höch halblinig Uberstrümpf hei-
chromet, gar wättigs brav sin es gst

Es isch du au e Zit cho, wo Köbeli î di Uberstrümpf
ihe het e Ma gstellt. Dennzemol het du Schützbärgannelisin
d'Gsicht besseret, un es het si au nümme gschämt mit Köbelin

z'tanze. Sogar vor e Taufstei isch es mit ihm, u nachhär
hei st vo Köbelis Meischter 's Churzeneibärgli epfange u dert

fridlig zsäme ghüselet. U wo si du afen e tolle Bueb hei

gha, het Köbeli ganz ander Sache glnegt i de Hände z'bhalte
weder frönde Lüten ihrer Chuttefäcke!

Ende. —

H LZ H

2 cz vje Sründung Lems. ^ ^

Isslii, hallo — ciss KUsthorn hallt
2u fröhlicher pirsch, zum Jagen

vurch kusch unci vorn im wiicien Msici,
V?o trutzig ciie Lichen ragen.

Mo schirmenâ um àen hochwaiü schlingt
vie Kare âen weiten kogen.
Sein rauhes Lieci cier Sturmwinci singt
Ins itauschen cier raschen Mögen.

heißa, wie tost cier Làien vroß,
hinstürmcnci auf frischen Fährten:
kurgunciens Herzog hoch zu üoß
Inmitten cier Isgàgesshrten.

gereizt, gehetzt ciie Itreuz unci Quer

von schnsubencier, wiicier Meute

Erliegt Herrn kerchtoiäs kräst'gem Speer
Lin mächtiger Kar als keute.

Heil hallt lies Herzogs Mtterwort:
„Vernehmt, was ich euch will kllncien,

à ciieses Lichwaicis sich'rem vrt
Mil ich eine Stacit mir grünüen."

„Kin Ort, cier Freiheit, trotzig, stark.
Lin Hort cier kecirsngten. Schwachen,

hier soll ein stark öeschlecht voll Mark
Sein heiligstes gut bewachen."

„So lange cier Kare Fluten zieh'n.
So lange ciie Firnen glänzen,
Soli Freiheit hier unci Mohlsahrt biüh'n
llnâ Segen in sichern grenzen."

„Laßt stiften uns im Malàvier
kin Mappen cter Stsüt zur Stuncie:
Es sei cier Kar ihr Mappentier,
geachtet in weiter ltuncie." —

halii — hallo — à verhallt. —
Lin itaunen, ein Flüstern, Fragen
Seht ciurch clen «Zämmerstiiien Maici

Von künftigen großen Vagen.

Zakob kürki.

vie 5tadt Sem. ° °
historische Silber. - von vr. S. Zesiger.

II. vie großen varebrücken.

Als im Jahr 1191 der Zähringerherzvg einen günstigen
Platz für seine nenzugründende Stadt suchte, wählte er eine

auf drei Seiten vom tief eingeschnittenen Flußtal geschützte
Halbinsel aus. Diese bedürfte bloß noch auf der vierten
Seite des Schutzes künstlicher, kostspieliger Mauern und Gräben,
während die tiefe und reißende Aare auf den drei andern
Seiten ein natürliches
Hindernis bildete, das
weder Unterhalt noch Ver-
stärkung verlangte. Der
Fluß war in Kriegszeiten
gewiß ein trefflicher Schutz,
im Frieden aber ein recht
hinderlicher Gesell, denn
seine raschen Fluten wech-
selten oft den Lauf, im
Sommerüberschwemmten
sie die Ufer, im Spätherbst
ließen sie das halbe Bett
leer und erschwerten so

die Schiffahrt ganz unge-
mein. Sobald nun ein
Stadtbürger ums Jahr
1290 sein Vieh auf die
Weide treiben, seine Ernte
einbringen oder sonstwie
seinem Gewerbe außer-
halb der Mauern nach-
gehen wollte, so mußte
er im Norden, Osten und

Süden über den gefährlichen Fluß setzen. Bald richtete zwar
die Stadt an der engen Stelle drunten beim Schloß Nydegg
eine Fähre ein, die immerhin mehr Sicherheit als der schwanke

Weidling oder das ungefüge Floß bot. Das Bedürfnis nach

einer Brücke wurde aber je länger je fühlbarer und so legten
sie die Berner bei erster Gelegenheit an Stelle der unbequemen

und umständlichen Fähre

Vie beicien Nxcieggdrüeken.

an. Es war un Jahr
1256, als der Savoyer-
gras Peter in seinem ge-
treuen Bern weilte und
die erste Stadterweiterung
vornahm; hurtige Ge-
seilen schlugen die ersten
Eichenpfähle vom Schiff
aus in den Grund des

Flußbettes, ein Joch folgte
dem andern, und innert
Jahresfrist war die erste
Brücke fertig. Sie bestand

ganz aus Holz, war auf
dem rechten Aarufer
durch einen Turm mit
Graben und Zugbrücke
geschützt und befand sich

vermutlich an derselben
Stelle, wie die heutige
alte Nydcggbrücke.

Im Winter 1469 beschä-

digte das Hochwasser diese
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erfte pölgerne Srüde fo fe^r, baß ein Neubau nötig mürbe, ©er
SRat befiptoß gugleicp, einen Steinhart gu erftellen, bem bie
©(entente roeniger gufepen tonnten, alg einer pölgernen Srüde.
21m 21. Soüember 1461
rourbe ber ©runb gum
erften, am 1. SMrg 1462
gum Reiten Pfeifer gelegt,
unb 1487 wölbte SÔÎeifter

$üpfd)i bie flacpen Sogen.
©iefe gweite Srüde ftept
peute nod) im SBefentlicpen
unöeränbert, itnb faitn
fomit auf bag eprroürbige
liter bon balb fünfpun»
bert ggpren gurüdbliden.
$war T^at fie' ipr Slug»

fcpen mehrmals geänbcrt,
aber Pfeifer unb Sogen
finb nod) biefelben mic im
Infang. SQläcfcjtige ©or=
türme fcpüpten fie — man
bergteidje bie ©tabtanficpt
in Kummer 11 biefeg
Stattet — peute ftept nur
nod) bie „gelfenburg",
früher Slutturm genannt,
big 1625 ein richtiger
Srüdentopf, inbem man
nur burd) fein ©or gur Srüde gelangte. ©er geniale ©rag»
mug SRitter erbaute 1760 bag innere unb äußere ©or neu
unb befeitigte bie ©orbogen auf bert beiben Pfeifern unb bie
fteinernen Sruftwepren mit iprem .Qinnentrang. 1820 unb
1864 mufften aud) Sitterg prächtige Sogen bem „Sertepr"
roeid)en, bem aud) bie $ugbrüden unb ©räben geopfert Werben
waren. — ©ie Srüde mißt 52 m in ber Sänge unb 71/2 m
in ber Sreite, ber innere Pfeifer ift faft 13 m, ber äufjere
14 m breit.

Im 3. guli 1841 rourbe feierlicp ber ©runbftein gur
großen neuen Spbeggbrüde gelegt, bie am 23. Soüember 1844
eröffnet werben tonnte, ©er mäcptige fd)öne ©teinbogen läßt
bie flauen

©ewötbe
ber ältern

©cpwefter
gar Stein

erfcpeineri.
©ie bier

$oHpäug=
(ein bicnten

gitm Segug
beg Srü

dcngelbeg
big am

1.9M1853
unb Ralfen
fo bie Sau»
futnme bon
858,000 al»
ten granïeit

1,044,000
grauten

neuer SBäp»

rung) betten.
©er Umer
Sart ©manuel SOÎitlïcr ßatte bie glätte geliefert; fein Sau
erregt nod) peute bie Serounberung niept nur ber Saien,
fonbern auep ber gacpleute wegen ber ©rößenüerpältniffe
beg SDÎittelbogeng, beun biefer mißt niept roeniger alg
48 m unb fein ©epeitet befinbet fitp 28 m über bem Sßaffer»
fpiegel.

©ie ©ifenbapnbrüde, eine plumpe ©itterbrüde, auf groei
popen ©teintürmen, rourbe für Segnung ber fcpweigerifcpen
gentralbapn 1856—58 erbaut, ©ie ältere ©eneration nannte

fie bie rote Srüde, peute
ift fie nücptern grau an»
geftritpeu. Secpt unpraf»
tifd) ift ber Sßeg für guß»
gänger unb guprwerfe
unterpalb beg ©epienen»
roegg angelegt, fo baß ber
©ijenbapngug gewaltig 51t

§äupten bapinbonnert.
— Im 26. Sftärg war
bie eigentlicpe ©itterbrüde
auf ben erften, am
28. luguft 1858 auf ben
gweiten Pfeiler geftpoben
roorben; an bie Soften
bon gr. 104,000 patte bie
©tabt Sern gr. 60,000
geleiftet.

SBopl bie meiftbefpro»
tpene Srüde ift bie Sir»
cpenfelbbrüde. gn ben

gapren 1881 big 1883
natp engliftpen fßlänen

KirdKiifeldbrücke. non ber Serner girma
©. Dtt unb ©ie. erbaut

unb am 23. ©eptember 1883 eingeroeipt, überbrüdt fie in
gwei gewaltigen ©ifenbogen bon je 81 m ©pannroeite bag
larebett. ©ie ift 230 m lang, etroag über 13 m breit,
liegt 341/2 m über bem Sßafferfpiegel unb Softete IV2 SJÎil»

lionen grauten, gm ©egenfap gu ipren unberroüftlicpen
©enoffinnen bei ber Spbegg pat bie Sircpenfelbbrüde bereitg
beträiptlicpe ©ummen burd) Separatoren berfcplungen, teilg
burd) ben regelmäßigen Unterpalt, ber beim ©ifett biél Soft=

fpieliger ift, teilg burd) Serftärtungen, Welcpe burd) bie
tecpuifcp nid)t einroanbfreie Slnlage berfepulbet finb. ©erabe
gegenwärtig roirb ja roieberum an einer umfaffenben Ser»
ftärtung ftubiert, weil ber neue ©djotterbelag bie Srüde gu

ftart be»

lafte. ©01p
bienc ängft»
liepen ©e=
mütern gur

Serupi»
gung, baß
bie ©ed)=
niter bc=

reepnet pa»
ben, bie

Srüde
würbe erft
cinftürgen,

wenn
15,127

fßerfonen
— 5 auf
ben Qua»
braimeter!
— auf ipr
ftünben;bie

unan»
Kombausbriickê. genepmen

©cpwan»
tungeti bagegen feien wopl Stängel, aber nitpt eigentliche
Sparatterfepler. Sei einem ©infturg • würbe etwag mepr alg
4/3 SKiüionen Silogramm ©ifen in bie Slare plumpfen!

©ie Sornpaugbrüde gepört ber ©inwopnergemeinbe Sern
—*bie übrigen Srüden mit Slugnapme ber ©ifenbapnbrüde
finb alg ©traßenbrüden ©igentum beg Santong — unb würbe

VIU LUKdiUk?

erste hölzerne Brücke so sehr, daß ein Neubau nötig wurde. Der
Rat beschloß zugleich, einen Steinbau zu erstellen, dem die
Elemente weniger zusetzen konnten, als einer hölzernen Brücke.
Am 21. November 1461
wurde der Grund zum
ersten, am 1. März 1462
zum zweiten Pfeiler gelegt,
und 1487 wölbte Meister
Hüpschi die flachen Bogen.
Diese zweite Brücke steht
heute noch im Wesentlichen
unverändert, und kann
somit auf das ehrwürdige
Alter von bald fünfhun-
dert Jahren zurückblicken.
Zwar hat sie ihr Aus-
sehen mehrmals geändert,
aber Pfeiler und Bogen
sind noch dieselben wie im
Anfang. Mächtige Tor-
türme schützten sie — man
vergleiche die Stadtansicht
in Nummer 11 dieses
Blattes — heute steht nur
noch die „Felsenburg",
früher Blutturm genannt,
bis 1625 ein richtiger
Brückenkopf, indem man
nur durch sein Tor zur Brücke gelangte. Der geniale Eras-
mus Ritter erbaute 1760 das innere und äußere Tor neu
und beseitigte die Torbogen auf den beiden Pfeilern und die
steinernen Brustwehren mit ihrein Zinnenkranz. 1820 und
1864 mußten auch Ritters prächtige Bogen dem „Verkehr"
weichen, dem auch die Zugbrücken und Gräben geopfert worden
waren. — Die Brücke mißt 52 m in der Länge und 7 l/2 m
in der Breite, der innere Pfeiler ist fast 13 m, der äußere
14 m breit.

Am 3. Juli 1841 wurde feierlich der Grundstein zur
großen neuen Nydeggbrücke gelegt, die am 23. Noveinber 1844
eröffnet werden konnte. Der mächtige schöne Steinbogen läßt
die flachen

Gewölbe
der ältern

Schwester
gar klein

erscheinen.
Die vier

Zollhäus-
lein dienten

zum Bezug
des Brü-

ckeugeldes
bis am

I.Mai 1853
und halfen
so die Bau-
summe von
858,000 al-
ten Franken

1,044,000
Franken

neuer Wäh-
rung) decken.

Der Urner
Karl Emanuel Müller hatte die Pläne geliefert; sein Bau
erregt noch heute die Bewunderung nicht nur der Laien,
sondern auch der Fachleute wegen der Größenverhältnisse
des Mittelbogens, denn dieser mißt nicht weniger als
48 m und sein Scheitel befindet sich 28 m über dem Wasser-
spiegel.

Die Eisenbahnbrücke, eine plumpe Gitterbrücke, auf zwei
hohen Steintürinen, wurde für Rechnung der schweizerischen

Zentralbahn 1856—58 erbaut. Die ältere Generation nannte
sie die rote Brücke, heute
ist sie nüchtern grau an-
gestrichen. Recht unprak-
tisch ist der Weg für Fuß-
gänger und Fuhrwerke
unterhalb des Schienen-
wegs angelegt, so daß der
Eisenbahnzug gewaltig zu
Häupten dahindonnert.
— Am 26. März war
die eigentliche Gitterbrücke
auf den ersten, am
28. August 1858 auf den
zweiten Pfeiler geschoben

worden; an die Kosten
von Fr. 104,000 hatte die
Stadt Bern Fr. 60,000
geleistet.

Wohl die meistbespro-
chene Brücke ist die Kir-
chenfeldbrücke. In den

Jahren 1881 bis 1883
nach englischen Plänen

tiirchenleiubrücke. von der Berner Firma
G. Ott und Cie. erbaut

und am 23. September 1883 eingeweiht, überbrückt sie in
zwei gewaltigen Eisenbogen von je 81 m Spannweite das
Aarebett. Sie ist 230 m lang, etwas über 13 m breit,
liegt 341/2 m über dem Wasserspiegel und kostete I V2 Mil-
lionen Franken. Im Gegensatz zu ihren unverwüstlichen
Genossinnen bei der Nydegg hat die Kirchenfeldbrücke bereits
beträchtliche Summen durch Reparaturen verschlungen, teils
durch den regelmäßigen Unterhalt, der beim Eiseu viel kost-
spieliger ist, teils durch Verstärkungen, welche durch die
technisch nicht einwandfreie Anlage verschuldet sind. Gerade
gegenwärtig wird ja wiederum an einer umfassenden Ver-
stärkung studiert, weil der neue Schotterbelag die Brücke zu

stark be-

laste. Doch
diene ängst-
lichen Ge-
mütern zur
Beruhi-

gung, daß
die Tech-
niker be-
rechnet ha-
ben, die

Brücke
würde erst
einstürzen,

wenn
15,127

Personen
— 5 auf
den Qua-
dratmeter!
— auf ihr
stünden; die

unan-
liornvsusbfiicke. genehmen

Schwan-
kungen dagegen seien wohl Mängel, aber nicht eigentliche
Charakterfehler. Bei einem Einsturz würde etwas inehr als
4/z Millionen Kilogramm Eisen in die Aare plumpsen!

Die Kornhausbrücke gehört der Einwohnergemeinde Bern
—^die übrigen Brücken mit Ausnahme der Eisenbahnbrücke
sind als Straßenbrücken Eigentum des Kantons und wurde
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am 18. Sunt 1898 nacp breijäpriger Saugeit eröffnet. ©in
gewaltiger ©ifenbogen Oon 115 m SBeite überfpannt ben fflup,
jïanïiert bon gwei popen Steinpfeilern, fünf weitere, Heinere
Sogen überbrühen bie falben beg Aaretaleg. Sie Sänge
beträgt 356 m, bie gefamte SSreite etwa? über 121/2 m, bie

Steigung 2,7 0/0 (gegen 2,25 Wo bei ber Hircpenfelbbrüde),
bag ©cwicpt 1,800,000 Hg., bie Sauloften beliefen fid) auf
fÇr. 1,746,000; fie war bie ffotge enter Honlurreng beg Sapreg
1894 ttnb würbe nacp bem fßrojeft ber beibeit SIrcpitelten
D. unb bon Sonftetten, ber Diafcpinenfabril Speobor
Seil unb Sie. in Hrieng unb beg Sngeniettrg ißaul Simong
erbaut. Sie Hornpaugbrücfe ift unftreitig ein eleganter Sau,
ber feinen ©rftcüern alle ©pre macpt.

Som Stalben ober beffer nod) bom Dofengarten aug
überblidt ber SSanberer alle fünf gropen Slarebrüden mit
einanber: liniig bie gwei burcpfid)tigen Sogen gum Hircpenfelb

pinüber, gu $üpen bie wucptige neue unb bie feine alte
Dpbeggbrücfe, recptg bie monumentale Hornpaug» unb bie
nücpterne ©ifenbapnbrüd'e. Sie fünf finb fo recpt bag SBapr»
geicpen bon Sern, SBaprgeicpen nicpt Wie bie Sürtne, Sore
unb Srunnen einer alten untergegangenen $eit, fonbern
SBaprgeicpen ber werbenben ©ropftabt, bie bag alte enge
Hleib gerfprengt, bon iprer §albinfel weg aufg anbere lifer
ber Stare pinübergreift. Sag mittetalterlicpe Sbeal, bie Si»
d)erpeit, liegt öerförpert in ber wunberfd)önen Slltftabt mit
iprem befcpetbenen Srüdlein, bag peutige Sbeal, ber Serlepr,
berlangt foeben eine fecpfte Strape über bag tiefe Sal. Sep

ftanb bort oben beim alten Dofengarten am Dtorgen beg
1. Slprit 1911, alg bie 101 Scpüffe ben Surcpfcplag beg

gewaltigen Sötfcpbergtunnelg bertünbeten. Sor mir lag bie

erwaepenbe Stabt im ftraplenben Sonnenfcpein : Sern, bie
Stabt ber Srüden.

C

Cine neue bernifdie fjeimatkunbe.*}
©inen berbienfttiepen Seitrag gur bernifipen fpei»

matïuu.be feprieb §err ißfarrer ©ottpolb Sippengeller
.in Dappergwil über bie bortige Hircpgemeinbe. Sag
Scpriftcpen entpätt auf 168 Seiten biete intereffante Säten
unb Slngaben. Sie erften 4 Kapitel orientieren über bie

borgefcpicptlicpe $eit, bie $errfcpaft ber Stonier unb Sitemannen,
bag ajîittetalter unb bie Deformation. Sag eigentlich Hultur»
geftpicptlicpe bon ber Deformation big gur ©egenwart wirb
unter folgenben Sitein untergebraipt: Allgemeine ©efepiepte,
Sebölferunggbewegung, Hircpe unb religiöfe Sewegitngen,
Scputwefen, Slrmenwefen, Sanbwirtfäjaft, Sittlicpleit unb

Sebcitgge- .„„ • m r
'

wopnpeiten —•
ein recpt inte»
freffanteg Ha»

pitel, auf bag
wir bemnäipft
gurüdlommen
— £>augin=

fepriften, Ser»
ïepr, Serficpe»

rung, Sereine,
ißolitil unb alg
wirïuriggboKen
2(bfd)(up, bie
Scbengbilber

perborragenber
SDitbürger. —
§ier gept na»
mentlifp per
bor, bap bie

©emcinbcDap»
pergwil eine

Dcipe JDänner
perborgebraept
pat, bereit Sc»

beitggäng wopl
ber Erinnerung
wert ift. Sie alle, opue Stugnapme, finb SDänncr, bie fid)
aug einfatpen Serpältniffen gu einer angcfcpeneit Stellung
emporgearbeitet paben — eg finb „SDänner eigner Hraft".

güerft erfepeint ein füprenber ißolitiler unb Staatgmaun:
©buarb SDÎarti. Ser Serfaffer fepreibt boit ipm: „Debcn

Kircöe und Schulaus in Rapperswil.

*) ®ie firepgemeittbe SRapperêrotl (fficurtort SSerrt). Sin
Settrog jur §eimat£unbe bort ©ottpotb Slppenjetler,
Pfarrer. SpreiS gr. 1.—. ®er SReinertrag Wirb ber Slnftalt „©otteëgnab"
irt SOtett jugewiefen. Qm SelBftberlag 1911.

Dubolf Srunncr war ÜDtarti ber anerlannte güprer ber ber»

nifd)en freifinnigen ißartei; er trat mit bem genannten für
bie Erweiterung ber Solfgrecpte burcp Prüfung beg ob»
ligatorifcpen Deferenbumg ein. —Seiner llmficpt unb
©nergte war eg bornepmlidj gu üerbanfen, bap bie bernifepen
Sapuen gu Slnfepen unb ©innapmen famen. l(g bie Srünig»
bapn eröffnet würbe, ba tonnte er mit bereeptigtem Stolge
fagen: „Som Sura big gu ben Sllpen reiept nun bag Sanb
ber bernifepen ©ifenbapnen." Dicpt lange naipper fpraep
SDarti im bernifepen ©ropen Dat bag lapibare SSort: „Sie
bernifepe ©ifenbapnpolitil pat ipre DZiffion erfüllt; eg gibt

leine bernifepe
©ifenbapn»

politil mepr,
fonbern nur

noep eine eib»

genöffifepe, auf
bie wir unfere

Uebertiefe»

ritngen unb
unfere Hräfte

übertragen
füllen." SDarti

pat Kar er»

lannt, wag
lornmeu mupte,
nämltcp, bap
ber Staat bie

Sapnen unb
beren Setrieb
in feine £>äube

gu uepmen
pabc. Sie Ser»
ftaat(id)uug ber
jcpmeigcrifcpcu
^auptbapueit
pat er uid)t
mepr erlebt,

aber er ift einer ber Raupteorfämpfer. SJiit ben Sitnbcg»
räten Saiob Stämpfli, ©mil ffielti, Söalter ^aufer unb Sofef
^emp fepen wir ©buarb SDarti auf bem befannten Silbe,
bag ber „Dcbetfpalter" wenige Sage nad) ber eibgenöffifepen
Solfgabftimmung über bie Dationalificrung ber fd)weigerifd)en
Sapnen perauggab.

©in tüd)tiger Serwaltunggbeamter fobann war Dillaug
Däg, ben bie Serpältniffe aug ber einfaepen Sauernftube in
bag bernifdje Degierungggebäube berfepten. Sem ©icinnatug
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am 18. Juni 1898 nach dreijähriger Bauzeit eröffnet. Ein
gewaltiger Eisenbogen von 115 m Weite überspannt den Fluß,
flankiert von zwei hohen Steinpfeilern, fünf weitere, kleinere
Bogen überbrücken die Halden des Aaretales. Die Länge
beträgt 356 m, die gesamte Breite etwas über 12^/2 m, die

Steigung 2,7 0/o (gegen 2,25 0/g bei der Kirchenfeldbrücke),
das Gewicht 1,800,900 Kg., die Baukosten beliefen sich auf
Fr. 1,746,000; sie war die Folge einer Konkurrenz des Jahres
1894 und wurde nach dem Projekt der beiden Architekten
R. und H. von Bonstetten, der Maschinenfabrik Theodor
Bell und Cie. in Kriens und des Ingenieurs Paul Simons
erbaut. Die Kornhausbrücke ist unstreitig ein eleganter Bau,
der seinen Erstellern alle Ehre macht.

Vom Stalden oder besser noch vom Rosengarten aus
überblickt der Wanderer alle fünf großen Aarebrücken mit
einander: links die zwei durchsichtigen Bogen zum Kirchenfeld

hinüber, zu Füßen die wuchtige neue und die feine alte
Nydeggbrücke, rechts die monumentale Kornhaus- und die
nüchterne Eisenbahnbrücke. Die fünf sind so recht das Wahr-
zeichen von Bern, Wahrzeichen nicht wie die Türme, Tore
und Brunnen einer alten untergegangenen Zeit, sondern
Wahrzeichen der werdenden Großstadt, die das alte enge
Kleid zersprengt, von ihrer Halbinsel weg aufs andere Ufer
der Aare hinübergreift. Das mittelalterliche Ideal, die Si-
cherheit, liegt verkörpert in der wunderschönen Altstadt mit
ihrem bescheidenen Brücklein, das heutige Ideal, der Verkehr,
verlangt soeben eine sechste Straße über das tiefe Tal. Ich
stand dort oben beim alten Rosengarten am Morgen des
1. April 1911, als die 101 Schüsse den Durchschlag des

gewaltigen Lötschbergtunnels verkündeten. Vor mir lag die

erwachende Stadt im strahlenden Sonnenschein: Bern, die
Stadt der Brücken.

n m n

eine neue bemische ljeimstkunde.*)
Einen verdienstlichen Beitrag zur bernischen Hei-

matkunde schrieb Herr Pfarrer Gotthold Appenzeller
in Rapperswil über die dortige Kirchgemeinde. Das
Schriftchen enthält auf 168 Seiten viele interessante Daten
und Angaben. Die ersten 4 Kapitel orientieren über die

vorgeschichtliche Zeit, die Herrschaft der Römer und Alemannen,
das Mittelalter und die Reformation. Das eigentlich Kultur-
geschichtliche von der Reformation bis zur Gegenwart wird
unter folgenden Titeln untergebracht: Allgemeine Geschichte,
Bevölkerungsbewegung, Kirche und religiöse Bewegungen,
Schulwesen, Armenwesen, Landwirtschaft, Sittlichkeit und
f- Lebensge-, „ ^ e-

wohnheiten —
ein recht inte-
Dressantes Ka-
pitel, auf das
wir demnächst
zurückkommen
— Hausin-

schriften, Ver-
kehr, Versiche-

rung, Vereine,
Politik und als
wirkungsvollen
Abschluß, die
Lebensbilder

hervorragender
Mitbürger. —
Hier geht na-
mentlich her-
vor, daß die
Gemeinde Nap-
perswil eine

Reihe Männer
hervorgebracht
hat, deren Le-
beusgäng wohl
der Erinnerung
wert ist. Sie alle, ohne Ausnahme, sind Männer, die sich

aus einfachen Verhältnissen zu einer angesehenen Stellung
emporgearbeitet haben — es sind „Männer eigner Kraft".

Zuerst erscheint ein führender Politiker und Staatsmann:
Eduard Marti. Der Verfasser schreibt von ihm: „Neben

Kirche und Schulhsus in kapperswil.

u Die Kirchgemeinde Rapperswil (Kanton Bern). Ein
Beitrag zur Heimatkunde von Gvtthold Appenzeller,
Pfarrer. Preis Fr. 1.—. Der Reinertrag wird der Anstalt „Gottesgnad"
in Mett zugewiesen. Im Selbstverlag 1911.

Rudolf Brunner war Marti der anerkannte Führer der ber-
nischen freisinnigen Partei; er trat mit dem genannten für
die Erweiterung der Volksrechte durch Prüfung des ob-
ligatorischen Referendumsein. —Seiner Umsicht und
Energie war es vornehmlich zu verdanken, daß die bernischen
Bahnen zu Ansehen und Einnahmen kamen. Als die Brünig-
bahn eröffnet wurde, da konnte er mit berechtigtem Stolze
sagen: „Vom Jura bis zu den Alpen reicht nun das Band
der bernischen Eisenbahnen." Nicht lange nachher sprach
Marti im bernischen Großen Rat das lapidare Wort: „Die
bernische Eisenbahnpolitik hat ihre Mission erfüllt; es gibt

keine bernische
Eisenbahn-

Politik mehr,
sondern nur

noch eine eid-
genössische, auf
die wir unsere

Ueberliefe-
rungen und

unsere Kräfte
übertragen

sollen." Marti
hat klar er-
kannt, was

kommen mußte,
nämlich, daß
der Staat die

Bahnen und
deren Betrieb
in seine Hände

zu nehmen
habe. Die Ver-
staatlichung der
schweizerischen
Hauptbahnen
hat er uichr
mehr erleb:,

aber er ist einer der Hauptvorkämpfer. Mit den Bundes-
räten Jakob Stämpfli, Emil Welti, Walter Hauser und Josef
Zemp sehen wir Eduard Marti auf dein bekannten Bilde,
das der „Nebelspalter" wenige Tage nach der eidgenössischen

Volksabstimmung über die Nationalisierung der schweizerischen

Bahnen herausgab.
Ein tüchtiger Verwaltungsbeamter sodann war Niklaus

Räz, den die Verhältnisse aus der einfachen Bauernstube in
das bernische Negierungsgebäude versetzten. Dem Cicinnatus
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